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Die Flucht
» ,®orn läutete es zweimal heftig an der Flurtür .«ine erregte Männerstimme schrie : „Oeffnen ,
Mizei . . . !" Der Mann , der in einem Zimmer"er leeren Wohnung stand , klappte seinen Koffer
iu und schritt lautlos durch den Flur . Sein Gesicht"erriet kaum eine Spur von Aufregung . Leise"stnete er die « isenbeschlagene Tür , die auf die
Hintertreppe führte , und verschloh sie sorgfältig

austen . Als er einen schnellen Blick durch das
" eine Flurfenster warf , sah er , daß der Hof leer">ar . Aber es war anzunehmen , dast hinter den
" leiten Scheiben der Hoftür mindestens drei Mann
landen , um den Wen aui die Straste abzu -'chneiden. Er lächelte . Diesmal würden sie lange
harten können . Er muhte , dast er mit der Gefahr
s?'elte, dast ein einziger widriger Zufall das Ge¬
igen der Flucht in Frage stellen konnte . Zwei
? "hre lana hatte er zusammen mst Robert , einem
« runtergekommenen Chemiker , in dieser Woh -
"Ung, mitten unter ahnungslosen Bürgern , die
Wendetsten Geldlälschungen herqestellt , die je -
">als den Kontrollbeamten der Bank nräfentiert
Wurden. Zwei Jahre ging alles gut . Dann kam"fe Geschichte mit der Dertreiberkoloune , die in
Westdeutschland aufqeflogen war . Einer von den
.« Uten hatte nickt dicht gehalten . Die Polizei kam
j"uen auf die Spur , und langsam zog sich der
? Rq um sie zusammen . Zuletzt mußten üe fast
Endlich die Aufhebung der Werkstatt befürchten ,
dennoch trafen sie in aller Ruhe die Dorbereitun -
"' n zur Flucht , räumten Platten , Papiere , Bank -
?"i«npakete und die kleine Presie fort . Er selber
Aste in dem kleinen Handkoffer die letzten
Rischees und einige wertvolle Chemikalien , die
^ " lizei würde die Wohnuna so gut wie leer
unden.

Er mußte sich beeilen . Test einer Stunde
Aurtete Robert mit seinem Tourenwagen an der
Uferstraße . Ohne sich umzusehen lies er rasch die
Hintertreppe hinunter . Auf ihrem letzten Absatz
"? »r eine selten benutzte Kellertür , zu der er sich" "en Rachscklüsiel verschafft hatte . Er schloß sie
Afäuschlos hinter sich zu und schob von innen den" >egel vor . Dann tastete er sich m>t der Taichen -
!"uzpe in ^ der Hand durch einen schmalen Gang ,"fr mehrere Biegungen machte und zuletzt in
Men leeren Keller mündete , Hier hatten Arbeiter
"" r Wochen ' van einem Keller des Rebenhauses
?V* eine Rohrleitung gelegt . Durch das Loch in
"kr .Mauer .konnte man bequem hindurchkriechen
?"d unbebelliat in ein Haus der Nebenstraße ge *
Aigen . Das Ganze war ein idealer Notausgang .

mußte dann noch durch den Dorkeller des
""deren Hauses gehen und schließlich die Kellertür
At ' einem Dietrich öffnen . Es ging alles , wie er
§ sich gehackt hatte . Zum Glück hielt auf der^ "gße eine Taxe ganz in der Nähe des Hauses .
. Die zTaxe bahnte sich einen Weg durch das Der ,
Alrsg

'
ewühl der abendlichen Straßen . Eine leichte

Mdigkest . überwältigte ihn . Die Spannung , der
Mten Tage . Gähnend rechnete er sich aus , wie-
°lci Stunden er heute nacht den schweren Touren -
? " gen steigern mußte In den Vormittagsstunden"" nächsten ' Tages konnten sie schon die Grenze' "eicht haben , wenn keine Panne dazwischen kam.

Aber plötzlich stieg ein unerklärliches Furcht -,
Whl in ihm aus . Ein scheußliches Gefühl , als
Me ..hie . Gefahr so dicht neben ihm , daß er nur

Hand ausstrecken brauchte , um ihren kühlen
?"uch zu spüren . Tiemann , dachte er , sollte er
iPä) hinter ihnen her sein ? Ein Erlebnis fiel ihm

Vor Wochen hatte er sich eines Nachmittags

ROMANv°» c .F. FORESTER
**eotsdie liecht « Th . Knanr Nadif.. Verlac, Berlin.

( 36. Fortsetzung .)
^ Hawkins zog das Eisen behutsam aus dem
p "Uer . Mit einer Hand hielt er das kalte
Mtumschlungene Ende , mit der anderen ,
A

" di« er ein Taschentuch gewickelt hatte , hob
, «s ein wenig in die Höhe . Jetzt konnte er
» Nach Belieben gebrauchen ; er näherte das
Nhende Ende Harolds nackter Brust und

" te noch einmal auf Bauer .
'

». "Ra "
, sagte Bauer , „jetzt erzählen Sie uns ,° die Briefe find .

"

»i-Tie sind in der Bank "
, tobte Harold .

Wirklich , wahrhaftig und auf Ehrenwort ,
ich ^ dort . Ich sprach die Wahrheit —

« "Langen Sie an ! " sagte Bauer kurz, und
tz^ oldg Erklärungen gingen in ein wüstes

^bierzensgefchrei über .
Harold verfiel nun in ein ' hysterisches

er versuchte seine Fesseln zu zer -
aus seiner Kehle ergoß sich ein ganzer

tz^vall von flehentlichen Klagen . Seine
brannte an einer Stelle wie Feuer ; an
anderen Stelle fühlte er die glühende

»w 8 ^es ®’ tens nur zwei Zoll von seiner
Engten Haut . Bauers erbarmungslose
ch sichlossenheit wandelte sich mit einemmal

verächtliche Wut .
,^ 'Ar Kerl blökt wie ein Schaf "

, sagte er .
Hallen Sie es sein . Er spricht die Wahr -

cĥ ? wkins grunzte etwas zum Zeichen seines
. ren Mißtrauens , aber er gehorchte . Sa¬

tz,
'n diesem spannenden Augenblick merkte

d, ^" ld mit einem kurzen Blick , daß Wright ,
^ z5"ben Bauer stand , mit einem seltsamen

"ruck staunender Bewunderung vor sich

auf der Straße beobachtet gefühlt . Um sich Ge¬
wißheit zu verschaffen , blieb er vor einem Kiosk
stehen und kaufte sich « ine Zeitung . Während der
Verkäufer nach Wechselgeld suchte , wandte er sich
vorsichtig um . Wenige Schritte von ihm entfernt
sah er einen älteren , sorgfältig gekleideten Herrn
stehen, der mit der Miene eines Liebhabers die
Auslagen eines Antiquars musterte . Doch konnte
er nichts Ausfälliges an ihm entdecken, auch dann
nicht, als der andere ihm für einen Augenblick
das Gesicht* zuwandte Nur die Augen , die hinter
den konvexen Gläsern einer schwarzumranheten
Brille saßen , kamen ihm merkwürdig bekannt vor .
Um seinen Verfolger abzuhängen , rief er ein Taxi
an , ließ in einem anderen Stadtteil bei einem
Bahnhof der Untergrund halten , fuhr drei
Stationen weiter und erreichte zuletzt auf Um¬
wegen mit einem Autobus feine Wohnung . Beim
Derlasien der Untergrundbahn glaubte er im Ge¬
wühl der Aussteigenden den Herrn mit der
schwarzen Hornbrille zu sehen. Aber es konnte
auch eine Sinnestäuschung gewesen sein. Jetzt fiel
ihm ein , daß dieser ältere Herr kein anderer ge¬
wesen fein konnte als Tiemann , Kommisiar Tie -
monn , einer der geschicktesten Spezialisten der
Falschgeldzentrale .

Der Wagen hatte das Ende der langen Haupt¬
straße erreicht . Befriedigt blickt« der Mann im
Wagen nach recht» hinüber wo sich im Hinter¬
gründe die Silhouette des Polizeipräsidiums am
Himmel abzeichnete . Sie blieb zurück Gleich
mußte der Chauffeur nach links abbiegen , nach
der Heerstraße , die die Stadt !m Westen verließ .
Statt dessen fuhr er rechts in eine Seitenstraße
hinein . Der Fahrgast sprang auf , klopfte an die
Scheibe und rief : „Links abbiegen . links doch ,
Sie fahren falsch!" Der Chauffeur schüttelte ruhig
den Kopf . „Geht nicht" , rief er zurück, „Straßen¬
sperrung . .

Um den Umweg auszugleichen , begann der
Chauffeur die Geschwindigkeit zu erhöhen . Wenn
er nur nicht eine Panne kriegt , dachte der Mann
im Wagen , womöglich einen Zusammenstoß ! Das
wäre Pech . Nicht auszudenken .

Mit hoher Geschwindigkeit raste die Taxe durch
die schmalen, schwachbeleuchteten Straßen . Eine
Kurve wurde so scharf geschnitten , daß es den
Insassen zur Seite schleuderte. Passanten schimpften
laut hinter dem Wagen her . Wieder kam « ine
neue Seitenstraße . Dann bogen sie aus einmal in
eine hell erleuchtete Hauptstraße ein .

Plötzlich verzog sich das Gesicht des Mannes

im Wagen . Vor seinen Augen taucht« von neuem
di« lange Front des Polizeipräsidiums auf . Da »
Portal näherte sich Der Mann griff nach dem
Türgriff ; die Tür ließ sich nicht öffnen . Er
rüttelte , klopfte an die Scheibe : „Wo fahren Si «
denn hin ? Sie fahren mich ja wieder zurück.

"
Anstatt zu antworten , zog der Chauffeur bi«
Bremsen kurz an , riß das Steuer herum , und in
scharfem Bogen sauste der Wagen durch den hohen
Torbogen in den Hof des Polizeipräsidiums . Bon
allen Seiten liefen Beamte auf den Wagen zu.
Der Chauffeur sprang vom Sitz und riß di« Tür
auf . Das Gesicht seines Fahrgastes verfärbt « sich.
„ Großer Gott "

, stammelte er , „wie ist denn das
möglich . . .

" — Der Chauffeur war kein anderer
als Kommissar Tiemann .

„Kommen Sie "
, sagte der Kommisiar , „ ich bin

überzeugt , daß Sie oben jemand schon sehnsüchtig
erwartet . Ihr Gang war an sich eine gute
Lösung . Wie schade , daß man ihn entdecken
mußte !" Als des anderen Augen der ausgestreckten
Hand des Kommissars folgten , erblickten sie im
Hintergründe «inen hellgrauen Tourenwagen .
Einen schönen Wagen , der , wie Robert mit Stolz
zu behaupten pflegte , seine 120 Kilometer in der
Stunde machte . Xalibao .

In der Heimat Eichendorffs
Einen seltsam fremdartigen Klang hat er für

uns , dieser Name des vor 75 Jahren verstorbenen
Lyrikers der Romantik . Das Zeitalter , in dem
Millionen von Menschen sich in erbittertem Kampfe
mit dem Leben herumfchlagen , hat den Sinn für
den traumhaften Zauber der Mondnacht und das
geheimnisvolle Rauschen der Wälder verloren .
Wohl singen unsere Schulkinder noch mit Hellen
Stimmen : „O Täler weit o Höhen "

, und „Wem
Gott will rechte Gunst erweisen "

, aber es gibt
keine Brücke mehr zwischen d -eser Poesie und dem
Leben , wie wir es kennen gelernt haben . Die
leuchtende blaue Blume der Romantik ist erstarrt
in der eisigen Luft der Nachkrieqsjabre .

Aber in den uralten schlesischen Laubwäldern ,
an den stillen , verträumten Ufern der Oder , im
Reiche weltenferner Seen und Burgen , da er¬
wacht etwas von dieser Stimmung , von diesem
reinen , harmonischen Zusammenklange von Mensch
und Natur zu neuem Leben . Die Heimat Eichen¬
dorffs hat sie festgehalten , diese zarte , lauschige
Poesie , die Leben werden sollte und immer wieder
scheitert an den scharfen Kanten der Wirklichkeit.

Unweit der Kreisstadt R a t i b o r liegen Schloß
und Park L u b o w ! tz . Eickendorffs Geburts¬
stätte . Auf schlechten , ungepflegten Wegen ge¬
längt man dorthin , und der herbstliche Anblick der
regenschweren , ärmlichen Gegend verstärkt noch
den melancholischen Eindruck , den das Herrenhaus
auf den fremden Besucher ausübt Nichts ist mehr
von der heiteren Geselligkeit erhalten , die unter
dem jungen E i ch e n d o r f f hier herrschte. Ein¬
sam , äußerlich eineck leisen , unabwendbaren Ver¬
fall preisgegeben , hinter hohen unzugänglichen
Gittern , liegt Lubowitz .

Aber wenn man dann die Tagebücher Eichen¬
dorffs aufschlägt und sich Zeit nimmt , alles das
an sich vorübergleiten zu lassen, was diese Jugend
von ihrem 10. bis 24. Jahre bewegte , dann scheint
sich diese wie von Tränenschleiern verhüllte Land¬
schaft geheimnisvoll zu verändern . Die stillen
Baumriesen des Parkes weisen stumm ' auf ent¬

zückende , lauschige Winkel , in die sich der junge
Eichendorss verkroch, wenn er eine Anzahl von
Büchern aus der Bibliothek feines Vaters ge¬
nommen hatte und sich hier im Park versteckte,
bis der strenge Hofmeister ihn aufstöberte und dem
Idyll ein Ende machte . Nur wenige Schritte ent¬
fernt , hinter rot leuchtendem Herbstlaub strömt
hell und schimmernd die Oder vorüber , in deren
Strömung sich der Heranwachsende , dem die
Wanderlust im Blute lag , jauchzend warf und
nicht müde wurde , von Ufer zu Ufer zu schwim¬
men . Und auf den breiten , baumumsäumten
Wegen , auf denen jetzt die letzten blassen Strahlen
der sinkenden Novembersonne liegen , ritt der ver¬
liebte junge Dichter in aller Morgenfrühe zu seiner
Braut , dem Fräulein von L a r i s ch . Nur in
wenigen kurzen Andeutungen , die alles Gefühls¬
mäßige beiseite lassen , meldet das Tagebuch von
dieser Zeit , als „ Luiska über Tische sang" oder
„Louise Guitarre spielte"

. Kein Wort der
Schwärmerei , die durch die Gedichte zieht , nichts
vom Schwelgen !n träumerischen Stimmungen
meidet das Tagebuch , das Eichendorff von einer
ganz neuen , den meisten seiner Leser bis heute
ganz unbekannten Art zeigt . In diesen Blättern
ist die Ergänzung seines Wesens , durch di« er
auch uns Heutigen ganz nahe kommt . Und hier
finden wir auch die tiefere Deutung dieser Land¬
schaft, dieser Geburtsstätte , wie wir sie heute
wiederfinden , in ihrer melancholischen , verarmten ,
dem Verfall entgegengehenden Gestalt . Dieses
Tagebuch ist gleichzeitig die Geschichte Schlesiens ,das jedem Zugriff offen lag und unter Krieg ,
Brandschatzung und Besetzung fast zusammenbrach .
Auch die Familie Eichendorss wurde in den
Strudel der politischen Wirren hineingezogen . Die
französischen Kriege mit ihren fast unerträglichen
Belastungen hatten Schuld aus Schuld gehäuft ,und schließlich mußten sämtliche Güter veräußert
werden . Nur Lubowitz blieb der Mutter als
Witwensitz erhalten .

Kreuze und Heiligenbilder , Altäre und Kirchen ,

Klöster und Kapellen begleiten den Wanderer , der
die Spuren Eichendorffs , des katholischen Ro¬
mantikers , auffucht , soweit sie in seiner Heimat
noch zu finden sind. Der Weg vom Geburtsort
nach der Todesstätte ist nicht allzu weit . Wohl
umfaßt diese kurze Spanne Zelt ein ausgesülltes
Menschenleben , Jahre brausender Jugend in
Heidelberg und Wien , schwere innere Kämpf «
des Willens mit starker Erregbarkeit , die das Tage¬
buch mit erschütternder Wahrhaftigkeit wiedergibt .

Die Städte Ratibor und Neiße ehrten Eichen¬
dorffs Andenken durch Denkmäler , die sie dem
Dichter schlesischer Landfchaftsschönheit widmeten .
Der „letzte Ritter der Romantik " ist in seiner
Heimat unvergessen . Werden . auch wir wieder ein¬
mal sorgenlos und unbeschwert zu einem fröh¬
lichen „Leben eines Taugenich t s "
greifen , das den Müßiggang , der in unserer Zelt
der Millionenarbeitslosigkeit einen so herben Bei¬
geschmack erhalten hat , mit jugendlichem Frohsinn
feiert ? Werden seine Novellen „D a s M a r m o r -
b i l d" mit der feinsinnigen Schilderung des
„stillsten der Gäste "

, des Todes , „Das Schloß
D ü r a n d e " in feiner fchafen Gefammaltheit oder
fein Roman „Ahnung und Gegenwart "
jemals wieder die Grenzen von Schulen und Uni¬
versitäten überschreiten ? Wer mitten in der
Gegenwart steht , wird die Frage verneinen
müssen. Die Kluft zwischen Romantik und Wirk¬
lichkeit ist für die meisten von uns zu groß ge¬
worden — nur wenige werden sie überbrücken
können . Ein schönes Wort aber , das bis heute
unbekannt geblieben ist, können auch wir Heu¬
tigen den Aufzeichnungen der Dichters entnehmen
und es jedem Jahrhundert aufs neue mitgeben .
Es ist die Definition jeder jungen Generation , die
nach ihrem inneren Gesetz revolutionär und
kämpferisch sein muß : „Jugend ist im Grunde
nichts anderes als das noch unzerknitterte , vom
kleintichen Treiben der Welt noch unberührte
Gefühl der ursprünglichen Freiheit und der Un¬
endlichkeit der Lebensaufgabe .

" > Else Möbus .

hinsah . Aber Harold war nicht in der Ver¬
fassung , um viel nachzudenken . Er schluchzte
und schluckte noch in nachträglicher Hysterie .

„Bringen Sie ihn fort "
, sagte Bauer . „Das

heißt , nein , warten Sie . Erst müssen wir
den Brief aus ihm herausbekommen .

"

Hawkins führte Harold zism zweitenmal an
den Tisch , und Harold griff ganz gebrochen
nach der Feder . Bauer nahm sein Diktat
wieder auf , unterbrach sich aber schon nach
den ersten zwei Worten .

„Pah "
, sagte er , „dem armen Teufel

zittern ja so die Hände , daß er nicht schreiben
kann . Schafft ihn fort !"

Hawkins zog Harold mit sich ins Zimmer ;
als Harold draußen bemerkte , daß er , ge¬
fesselt wie er war , nicht über die Treppe
gehen konnte , bediente Hawkins sich seines
Stiefelabsatzes , um das Unmögliche zu er¬
zwingen ; schließlich ließ er sich aber doch dazu
herbei , ihm einen Fuß zu befreien , worauf
es mit Fußtritten die Treppe hinauf , in das
Zimmer und auf das Bett zurückging : dort
wurde dann das lose Ende der Handschellen
wieder an das Bett gekettet . Noch ein Tritt
gegen den armen Harold und Hawkins
schlappte zur Tür hinaus .

Harold lag auf dem Bett ; er spürte nicht
den Schmerz der leichten Brandwunde auf
seiner Brust ; er spürte nichts mehr von
Hawkins rohen Fußtritten . Er war über¬
wältigt von seinem Jammer , von der hilf¬
losen Situation , in der er sich befand . Er
lag auf dem Bett , steckte das Gesicht in die
gefesselten Hände , und seine Schultern
schüttelten sich , während sein ganzes Elend
sich in einem Strom von Tränen ergoß —
Tränen der Erschöpfung , der Angst , der Ver¬
zweiflung . Elf Jahre war es her , seit er zum
letztenmal geweint hatte , aber die Welt war
so grau , so kahl , so grausam . Und je mehr er
weinte , desto mehr ' wurde er sich dieser Grau¬
samkeit bewußt .

Wright hatte in der vergangenen Nacht
einen so liebenswürdigen Eindruck gemacht ,
hatte so freundlich zu ihm gesprochen , sich .so
besorgt gezeigt : heute aber war von all dem
keine Spur mehr zu merken gewesen . Er hatte
sogar mit einer gewissen Neugier der Tortur
bcigewohnt . nicht das geringste Mitaefühl
stand auf seinem gleichgültigen und unmensch¬
lichen Gesicht . Nein , es gab niemand , nie¬
mand , der sich Harolds annahm , er lag hier
eingesperrt und war infolge seiner eigenen
Torheit außerstande , die Briefe beheben zu
lassen und sich so zu befreien . Es würde nicht
lange dauern und sie würden ihn von neuem
martern . Und neuerliches Schluchzen durch¬
schüttelte Harolds erschöpfte Jammergestalt .

Stunden um Stunden mochten vergangen
sein , als sich die Tür leise öffnete und ebenso
teise wieder geschlossen wurde ; der Schlüssel
drehte sich beinahe geräuschlos im Schloß .
Jemand kam näher und stellte sich neben
Harolds Bett . Harold

'
fühlte feine Anwesen¬

heit , ohne aufzusehen : er wandte sich nur ab
und stöhnte .

„Na , na "
, hörte er darauf Wrights

Stimme in einem tröstenden Ton . „Ich
komme als Freund . Sie brauchen sich nicht
zu fürchten .

"

Harold öffnete die Augen und sah ihn an .
Wright stand mit den Händen in den Hosen¬
taschen und einer Zigarette im Munde vor
seinem Bett .

„Eid und Ehrenwort , wie wir als Schul¬
jungen zu sagen pflegten "

, setzte Wright
hinzu .

Harold starrte ihn immer noch angstvoll
an ; er hielt die Hände gefaltet , wartete auf
ein neues mitleidsloses Experiment .

„Na "
, sagte Wright , „wollen mal das

Zeug da fortnehmen , dann werden Sie sich
gleich wohler fühlen .

"

Er ließ die Handschellen an Harolds Ge¬

lenken aufschnappen und steckte sie sich in die
Tasche .

„Eine . Zigarette ? "
fragte Wright . „Nein ,

Sie rauchen nicht ? Sie Glücklicher !"
Er zündete sich an dem Stummel seiner

Zigarette eine neue an und setzte sich gelassen
auf den Rand des Bettes .

„Sie dürfen nicht schreien oder dergleichen " ,
sagte Wright , „man wird uns nicht hören ,
wenn wir nur leise genug sprechen .

"

Harold dachte nicht daran , zu sprechen , ge¬
schweige denn zu schreien . Die Ankunft des
Erzengels Gabriel mit dem gesamten himm¬
lischen Troß hätte ihn nicht mehr verwirren
können : eine seltsame , eine unverantwortliche
Hoffnung erfüllte seine Brust , drohte ihn zu
ersticken.

„Dieser Hawkins ist wirklich ein Schätz¬
chen, finden Sie nicht auch ?" fuhr Wright im
Konversationston fort . „Ich sah ihn noch nie¬
mals so blutdürstig , und wir waren schon
ein oder zweimal miteinander am Werk . Er
ist natürlich ein bißchen gereizt , weil Sie ihm
Sonnabendnacht in den Bauch traten , ganz
abgesehen davon , daß Sie an seinem höllischen
Schnupfen schuld sind .

"

„Was — was bin ich ? " fragte Harold voll
scheuen Entsetzens .

„Nun , natürlich find Sie schuld daran . War
überdies verflucht gescheit von Ihnen , uns zu
erwarten . Wie kamen Sie nur darauf ? "

Harold versuchte sich nicht in weiteren Er¬
klärungen über diesen Punkt ; trotz alledem
aber hob es seinen Mut um ein beträchtliches ,
als er jetzt erfuhr , daß er wenigstens einmal
in seinem Leben gegen diese Unholde ge¬
kämpft und sie sogar geschlagen hatte , und
der Gedanke , daß er Hawkins in den Bauch
getreten , machte ihn stolz und glücklich. So
lächerlich es klingt , er fühlte sich in diesem
Augenblick wie neu belebt .

(Fortsetzung folgt .)
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